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3ur rechten 3eit.
©figgc bon S|3 a it I S3 I i ft.

Sädjelnb trat bet ©aft ein.
„©Uten Sag, Srenfenborff !" rief er bent greunb gu unb ftredte ifjnt

beibe tpänbe I)in.
,,tl), aï) SJÎeirt lieber, alter ©alten Dta, bag ift aber eine totrïlidje

Überrafdjung! Summ na£)et, mein Serldjen! Dca, tnie geljt'g benn? ©>u

fieïjfi ja förmlidj ftraljlenb attg!"
^„Unb bu nidjt tninber. ©toiinertoetter, bu bift ja in gtofget Xoilette!

®a [tore id) toot)!, toag?"
^Srenïenborff lächelte befriebigt. „®u ftörft nidjt, lieber greunb, bu

famft juft gut rechten Qeit, benn toie bu fieljft, bin id) eben mit meiner Sob
tette fertig getoorben; aïïerbingê ïann id) bir nur eine balbe ©tunbe fd)en--

fen, bie aber foil bir aucîj gang allein gehören, ©t ïdjeïïte ttadj bent ©tiener
unb lief) SBcin bringen. ,,®o, unb nun jefe bid) I)iert)er nor ben Satnin unb
ergäljle, toie eg bir ergangen ift in ben fünf Satiren, benn erlebt f)aft bu bod)

ficber toieber niel Sntereffanieg." ^©alten jeiüc fid) uttb jagte mit einem Hinflug Ieid)ter Söel)mut: „Su
itnfercn Satiren erlebt man nidjtg met)r, toenigftenê ntd>t§ Sntereffanteg."

„01)0, barüber beute ici) benn bod) ein toenig anberê, mein lieber Sa=

merab."
„Säufdjen toir ung nidjt,-SBrenïeuborff, toenit matt toie toir bemnädjft

in bie ©ed)gig einriicft, bann bort bie Beit ber Ubertafdjungen auf. Sung
feilt beifjt ©influf) ausüben ; toir aber toerben grt ben guten alten freunden
gegäl)lt, betten bie grauen üjre tlcineit ©el)eimniffe anbertrauen ; unb ba§

ift immer berbcidjtig, benn eg befagt, baft man unê als Siebtiaber ttidjt ntefyr

für boll anfielt."
Sfrenfenborff 30g bie ©tint in leiste galten; ibnt tourbe ein toenig um

befyaglidj, unb mit leife ergitternber ©timme entgegneîg er: „9ta, eg gibt
bod) tool)! arid) Slugnaftmen."

„Stift bit eine?" fragte ber anbete belüftigt.
„SBenigffenä bilbe id) eê mir ein," rief ber ©ausberr, unb int Sott

feiner ©timme Hang eg Ieid)t gereigt, alg ob er fid) berieft fiit)lte.
„Denn alfo! 9üer fein Seben in ber Sugenb genoffen I)at, ber fatttt

getroft anfangen, alt gu toerben, toenn bie Qeit bagu ba ift."
„ fiber meine Seit ift eben nod) nidjt ba! Sd) fiiï)Ic mid) burdjaug nid)t

alt! Urtb ïjaft bu nidjt eben felber gefugt, id) fäfte oortrefflid) au§?"
©d)toeigen. Sfeibe fabelt fid) einen Slugenblid jprüfenb an.
©atttt meinte ©altert ernft unb toobltneinenb : „Sieber SSrenfenborff,

id) fürd^te, bu bift auf beut beften äöege, eine unüberlegte" —
hierauf ttnterbradt iljn ber anbete: „Sieber Sari, idj bitte, feine

SWoralpaute! IDteitt ©ntfdjluft ftet)t feft."
„®u toiïfft bid) nod) einmal berheiraten?"
,,©>aê toil! id)." g.
„Unb barf id) erfahren, toer bie ährgertociljlte betneê ipetgens ift?"
„Sntta SBerbenfelë ift es."
„®ie Socfter beg alten fPbajorg?"
,,©ang ted)f."
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Zur rechten Zeit.
Skizze von Paul B l i ß.

Lächelnd trat der Gast ein.
„Guten Tag, Brenkendorfs!" rief er dem Freund zu und streckte ihm

beide Hände hin.
„Ah, ah! Mein lieber, alter Satten Na, das ist aber eine wirkliche

Überraschung! Komin naher, mein K'erlchen! Na, wie geht's denn? Du
siehst ja förmlich strahlend aus!"

„Und du nicht minder. Donnerwetter, du bist ja in großer Toilette!
Da störe ich Wohl, was?"

Brenkendorfs lächelte befriedigt. „Du störst nicht, lieber Freund, du
kamst just zur rechten Zeit, denn wie du siehst, bin ich eben mit meiner Toi-
leite fertig geworden' allerdings kann ich dir nur eine halbe Stunde scheu-

ken, die aber soll dir auch ganz allein gehören. Er schellte nach denn Diener
und ließ Wein bringen. „So, und nun seh dich hierher vor den Kamin und
erzähle, wie es dir ergangen ist in den fünf Jahren, denn erlebt hast du doch

sicher wieder viel Interessantes."
Saiten setzte sich nnd sagte mit einem Auslug leichter Wehmut- „In

unseren Jahren erlebt man nichts mehr, wenigstens nichts Interessantes."
„Oho, darüber denke ich denn doch ein wenig anders, mein lieber Ka-

mcrad."
„Täuschen wir uns nicht,-Brenkendorsf, weiln man wie wir demnächst

ill die Sechzig einrückt, dann hört die Zeit der Überraschungen ans. Jung
sein heißt Einfluß ausüben; wir aber werden zu den guten alten Freunden
gezählt, denen die Frauen ihre kleinen GelMinuisse anvertrauen; und das
ist immer verdächtig, denn es besagt, daß mail uns als Liebhaber nicht mehr
für voll ansieht."

Brenkeiidorff zog die Stirn in leichte Falten; ihm wurde ein wenig un-
behaglich, und mit leise erzitternder Stimme entgegnetc er: „Na, es gibt
doch Wohl auch Ausnahmen."

„Bist du eine?" fragte der andere belustigt.
„Wenigstens bilde ich es mir ein," rief der Hausherr, und im Toil

seiner Stimme klang es leicht gereizt, als ob er sich verletzt fühlte.
„Null also! Wer sein Leben in der Jugend genossen hat, der kann

getrost ansangen, alt zu werden, wenn die Zeit dazu da ist."
„Aber meine Zeit ist eben noch nicht da! Ich fühle mich durchaus nicht

alt! Und hast du nicht eben selber gesagt, ich sähe vortrefflich aus?"
Schweigen. Beide sahen sich einen Augenblick prüfend an.
Dann meinte Galten ernst und wohlmeinend: „Lieber Brenkendorfs.

ich fürchte, du bist auf dein besten Wege, eine unüberlegte" —
Hierauf unterbrach ihn der andere: „Lieber Karl, ich bitte, keine

Moralpauke! Mein Entschluß steht fest."

„Du willst dich noch einmal verheiraten?"
„Das will ich." ^
„Und darf ich erfahren, wer die Auserwählte deines Herzens ist?"
„Jutta Werdenfels ist es."
„Die Tochter des alten Majors?"
„Ganz recht."
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„Biber Do» grauleiit fanit bodj bödjftens gfoangig ober cimmbgmaitgig
fein."

„Stimmt. (Sie ift genau eittitnbgmaitgig."
„llnb Du mirft fcdjgig."
„Sehr taïtboïï bift bu nicht, lieber ftarl."
„Biber offen unb e'brlid), meüid) eê gut meine mit bir Sit geigt 3af>

reit bift Du ein ©reis, unb beine §rau märe battit in ihrem tieften Bitter."
S3reitfeuborff tooïïte eine furge BCntmort geben, Denn er loar geneigt,

aber er befantt tief), Daf» er fiel) niebt ärgern Dürfe, Damit if)tn feine gute
Saune für Die Slrautmerbuiig, Die er jefct nor£)atte, niebt Derborbett mürbe,
unb beêfjalb fpielte er Den heiteren SBeltinaun unb SebeitMünftler, inbem
er lädjelnD entgegnete: „2Ba§ bit Da fagft, lieber greunb, ift alfe.ë gang gut
unb fd)ön, aber es bogt für Den ©urd)fcf)iiittsmeufd)eit; fo einer bin id)
nic^t. gab ntobele mir bas Sebeit gang uaef) meinem föefcfjmad, unb id)
babe gefitnben, baff id) bisher nitbt align fd)Ied)t Dabei gefahren bin."

Satten guefte Die Sefndtern unb tagte Ieid)f()in: „Senn bit auf bett
moblgcuieintcn fftat eines f^reitnbeS nichts gibft, gut, bann tu, loaS bit
millft. ^ebenfalls toiinfeffe ici) bir alles fönte."

„llnb Das fanuft bu and), lieber ^reuitb!" rief ißrenfeitborff nun Doli
GittbufiaSnufö. „©enn Du afjuft ja nicht, mic id) bis über beibe Obren Dem
liebt bin."

„Bcttit fag mir eines nod) — loirb beim Deine Siebe audi mirflieb er=
mibert?"

„Biber gemif;, mein 33efter! Sutta ift fo lieb unb fo bergig git mir, baff
td) ein tperg non Stein haben müßte, mit uidjt meid) gtt merbert! Sie Der*
möl)nt mid) gerabegit bitrd) alle ibre ffeinen Sri/ineid)cleicit uiiD Bfufinerf*
fani feiten. "

matten fcfjiittefte bebädtig Den ftopf. „IlnD loaS fagt Dein Sobn Ogon
bagu?"

„för mirb fid) mit Der matfadje abfinben miiffcit."
„Gr befomntt eilte BJcutter, Die jünger ift als er."
„Biber id) hänge both nicht Doit meinem Sobn ab."
ibieberum giufte Saften Die Schultern, „©aim fan it id) nur meinen

@ I ii dmm t f di m i eber b o I e it. "

..ßcrglidjen ©auf!"
Sie füllten bie föläfer, fliegen au unb trauten auf eine boffuititqs*

frohe jfufunft.
©a mürbe geflopft. ©aim trat ber alte ©iener ein unb präfentierte

eine ©epefrbe, Die eben attgefontiiteit mar.
©renfenborff befam loieDer ein leifes Unbehagen. „9ßa§ ift beim Das

nun mieber?" llnb mit gitteruber tpanb griff er itacl) beut ©elegramm,
riß es auf unb bttrdjflog Den fjnbalt.

jsm niidhften BCugenblicE lief; er Das papier fin fen, preßte bie jjäljnc
gitfamineu unb blicfte ftarr bor fid) hin mit einem Sd)lage mar alleë ben
itid)fet! ©aim fnüllte er bas fßapter gufammen, marf es iit beit 5ßapier=
Eorb, ftanb auf itnD ging erregt auf unb ab.

©timpfe» Schmeigen.
Gublid) fiel SBxcitfciiborff in einen Seffel unb preßte bie £>äitbe ait§

föefidjt.
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.ll^ber das Fräulein kaun doch höchstens zwanzig oder einundzwanzig
sein."

„Stimmt. Sie ist genau eiilnildzivanzig."
„Und du wirst sechzig."
,Dehr taktvoll bist du nicht, lieber Karl."
„Aber ossen und ehrlich, weil ich es gut meine mit dir! In zehn Iah-

reu bist du ein Greis, und deine Frau wäre dann iu ihrem besten Alter."
Brenkendorfs wollte eine kurze Autwort geben, denn er war gereizt,

aber er besaun ;ich, das; er sich nicht ärgern dürfe, damit ihm seine gute
Laune für die Brautwerbung, die er seht vorhatte, nicht verdorben würde,
und deshalb spielte er den heiteren Weltmann und Lebenskünstler, indem
er lächelnd eiltgegnete: „Was du da sagst, lieber Freund, ist alles ganz gut
und schon, aber es Pacht für den Durchschnittsmenschen; so einer bin ich
nicht, ^nch modele mir das Leben ganz nach meinem Geschmack, und ich
habe gefunden, das; ich bisher nicht allzu schlecht dabei gefahren bin."

Satten zuckte die Schultern und sagte leichthin' „Wenn du ans den
wohlgemeinten Rat eines freundes nichts gibst, gut, dann tu, was du
willst. Jedenfalls wünsche ich dir alles Gute."

„Und das kann;t du auch, lieber Trennd!" rief Brenkendorfs nun voll
Enthusiasmus. „Denn du ahnst ja nicht, wie ich bis über beide Ohren ver-
liebt bin."

„Run sag mir eines noch — wird denn deine Liebe auch wirklich er-
widert?"

„Aber gewichenem Bester! Jutta ist so lieb und so herzig zu mir, daß
ich ein Herz von Stein haben müßte, um nicht weich zu werden! Sie ver-
wöhnt mich geradezu durch alle ihre kleinen Schmeicheleien und Ansmerk-
samkeiten."

malten schüttelte bedächtig den 5topf. „Und was sagt dein Sohn Egon
dazu?"

„Er wird sich mit der Tatsache abfinden müssen."
„Er bekommt eine Mutter, die jünger ist als er."
„Aber ich hänge doch nicht von meinem Sohn ab."
Wiederum zuckte Satten die Schultern. „Tann kann ich nur meinen

G l n ckw n n s ch wiederholen."
..Herzlichen Tank!"
Sie füllten die Gläser, stießen an und tranken auf eine hoffnnngs-

frohe Zukunft.
Da wurde geklopft. Dann trat der alte Diener ein und präsentierte

eilte Depesche, die. eben angekommen war.
Brenkendorfs bekam wieder ein leises Unbehagen. „Was ist denn das

nun wieder?" Und mit zitternder Hand griff er nach dem Telegramm,
riß es ans und durchflog den Inhalt.

Im nächsten Augenblick ließ er das Papier sinken, preßte die Zähne
zusammen lind blickte starr vor sich hin mit einem Schlage war alles ver-
nichtet! Dann knüllte er das Papier zusammen, warf es in den Papier-
korb, stand auf und ging erregt auf und ab.

Dumpfes Schweigen,
Endlich siel Brenkendorfs in einen Sessel und preßte die Hände, ans

Gesicht.
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3)a uafjin Saiten ba£ papier auf, plättete es nub las: „Ser Stainnt=
fjalter iff augcfomnieit! Ellies mol)f. Ggon."

11 nb bann Inieber Sd;meigen.
Gnblidj fteljt Saiten auf unb get)t nt bent greunb. Gr berührt gang

teile beffen ©djulter unb lagt mit leifer, meicher Stimme: „©taub mir,
lieber fjreunb, eS iff beffer in. Sies Setcaranim fnmint, Inie burdj eilte

gutgnng beb ^innnets, gur rechten Seit, es belnal)rt bid) unb eucl) alle bor
in manchen herben Gnttäujdjungcn." ^Itnb 23renfeitborff fcfjmieg, aber er fühlte es, bar; ber fvfreuttb redrt

hatte. Seht eben cxft Inar er aufgeineett buret) bic Skmeidic — in lange mar
er bliitb im glüdtidjen Sattmel umhergegangen — nun aber mar mit
einem tn-al ber Sdjteier tonn altem heruntergeriffen — jchHühlte er c§, bag
er ein alter iPcanit mar. Itnb nun uerfauf mit einem Sdjtag bas gange

jtolge ©ebäube feiner ipnffnungeu. Seht hatte er feinen Sftut mehr gu fei=

item'Vorhaben. Gin gmangigjäbrigeS fütäbdien unb ein ©rofpater — meld)
ein Iäd)crtid)eS linterfangen! — Üccin! Stein! Seht mar ctllcS au§! 2>aS

fühlte er nun flat itnb beutlid).
Später, biet fpäter erft, hat-er fid) bann itt feilt unaBänberticheSSd)itffat

gefunbèn. Stenn ba erft machte er bic Grfahrung, bai; fyrüitlein Sutta nicht

ihn, fonbent feinen Steffen Herbert liebte. Süder .sberbert Inar fein äftün*
bei. Itnb baS mar aljo ber ©runb gemefen, maruin baS fleiite gräutein
beut alten Aöcrrn fo ben .sbof gemacht hatte iie mnltte ihm bie 3ufttin=
niuiig 51t ber SSerBinbung mit Aberbert abichmeichelu — unb er bummer,
alter, täppifdjer ©reis hatte neb einbitben fön neu, baf; ba» funge Sinb ihm
feilte ßiebe nicf)t bereuten mnltte! —- £h — nf) einen regelred)ten Dcarren

ferait er fid) nun. ^Gr ärgerte fid) eine SBefte, baff er fich feinem alten greitub fo in feiner

gangen 2Mbf;c gegeigt hatte, aber fchtiegtich fiegte ber Abuinnr. Itnb nun
lachte er felber am meiften über feine berfpäteten ?hnmanbtuugen 1111b fing
an, mit feiner neuen Tbiirbe als ©rof;häterchcn 311 fofettieren.

>Doc:

$MöcI)enarl unb fBubenarl.
(Siuc ©tubic Luni 9,'i a vi c 3 t c i g c v 2 c 11 g g e 11 h a g c v.

GS mar natürtidi ein äJläbchcit. SDtait hatte ja einen Stuben ermartet,
bam.als, als man nod), lagen mir, ein hipdien „jung" mar in foldjeit 8ln*

fidjten. Später, b. t). fd)ou in ber elften iÖiertelftunbe feines S)afetnS hmr=

ben biefc Sn|id)ten gritublidj rebibiert, unb noch elfe bas Jäcine ibefen
einen Sag alt inar, mar jebes ber Gütern bei fiel) felfenfeft iibergeugt, baf;

es eigentlich gang im Geheimen ja hoch imitier ein ÜKäbdjen gemeint unb

mir beS anbern megen bon einem S&ußcit geiprod)en hatte. Übrigens tarn

es ja bortäufig fo gar nicht barauf an. SSortäufig mar eS fa überhaupt
im ©runb ein neutrales ©efdjöpf. Unb bann eigcmttid), mer jagten baf; ein

hJuibdjen nuhebingt ein fanfter Gngel itnb ein ïhib unhebingt, ein grober
Stengel fein muffte? SOtufgte es ba ein GntmebemCber geben? Sas tarn

bod) gang betrauf an, mic man fie ergog. 31'eitn man eilten Sangen nicht

mit lauter $aubegenfram fütterte, ein 9Jtäbd)cn nicht mit eitel Sßuppcm

geug, fo gab's ba überhaupt getoif; gar feinen llitterfrîjieb gmifdfeit ihnen.
'

Unb in ber Sat, als Sung=$ebmig fd>on ein Saht" alt mar, gab'S nod)
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Da nahm '«alten das Papier auf, glättete es und las: „Der «tamin-
Halter ist angekommen! Alles ivohl. Egon."

Und daint lvieder Schweigen.
Endlich steht Saiten auf und geht wl dem Freund. Er berührt ganz

leise dessen Schulter und sagt mit leiser, weicher Stimme: „Glaub mir,
lieber Freund, es ist besser so. Dies Teiearamm kommt, wie durch eine

Fügung des Himmels, zur rechten Feit, es bewahrt dich und ench alle vor
so manchen herben Enttäuschungen."

Und Brenkendorff schwieg, aber er süblte es, das; der Freund reckt

hatte. Jetzt eben erst war er ausgeweckt durch die Depesche — io lange war
er blind in: glücklichen Taumel umhergegangen — nun aber war mit
eincmmal der Schleier von allem heruntergerissen — jetztFühlte er es, daß

er eilt alter Mann war. Und nun versaut mit einem «chlag das ganze
stolze Gebäude seiner Hoffnungen. Jetzt hatte er keinen Mut mehr zu sei-

nem'Vorhaben. Ein zwanzigjähriges Mädchen und ein Großvater — welch

ein lächerliches Unterfangen! — Nein! Nein! Jetzt war alles aus! Das
fühlte er nun klar und deutlich.

-

Später, viel später erst, hat er sich dann in sein nnabänderlichesSchicksal
gesunden. Denn da erst machte er die Erfahrung, daß Fräulein Jutta nickt

ihn, sondern seinen Neffen Herbert liebte. Dieser Herbert war sein M im-
del. Und das war also der Grund gewesen, warum das kleine Fräulein
dem alten Herrn so den Hos gemacht hatte - sie wollte ihm die Zustiin-
uluug zu der Verbindung mit Herbert abschiileichelu — und er dummer,
alter, täppischer kMAs hatte nch einbilden können, dap, das junge Kind ihm
seine Liebe nicht verraten wollte! — Oh — oh einen regelrechten Narren
schalt er sich nun. ^Er ärgerte sich eine Weile, daß er sich seinem alten Freund so in seiner

ganzen Blöße gezeigt hatte, aber schließlich siegte der Humor. Und nun
lachte er selber am meisten über seine verspäteten Anwandlungen und sing

au. mit seiner neuen Würde als Großväterchen zu kokettieren.

Mädchenart und Vubenart.
Eine Ttudie von M n r i o Stei g e v - L v n a a c n b a a c v.

Es war natürlich ein Mädchen. Man batte ja einen Buben erwartet,
da' als, als man noch, sagen wir, ein bißchen „jung" war in solchen An-
sichten. Später, d. h. schon in der ersten Viertelstunde seines Daseins wur-
den diese Ansichten gründlich revidiert, und noch ehe das kleine Wesen

einen Tag alt war. war jedes der Eltern bei sich felsenfest überzeugt, daß

es eigentlich ganz im Geheimen ja doch immer ein Mädchen geineint und

nur des andern wegen von einem Buben gesprochen hatte, Übrigens kam

es ja vorläufig so gar nicht darauf an. Vorläufig war es ha überhaupt
im Grund ein neutrales Geschöpf. Und dann eigentlich, wer sagte, daß ein

Mädchen unbedingt ein sanfter Engel und ein Vtck unbedingt ein grober

Beugel sein mußte? Mußte es da ein Entweder-Oder geben? Das kam

doch ganz darauf an, wie man sie erzog. Wenn man einen Jungen nicht

mit lauter Handegenkram fütterte, ein Mädchen nicht mit eitel Puppen-
zeug, so gab's da überhaupt gewiß gar keinen Unterschied zwischen ihnen.

'

Und in der Tat, als Jnng-Hcdwig schon ein Jahr alt war, gab's noch
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